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verstürlle Feiudnngüfte zwischen Eaargemünd>«d Sage«««
Verbisse««» Ringen bei Saarlanter « — » arte Abwehrkänrpfe im sbblichen Elsas;

Berlin , ii . Dez. Der Sonntag stand an allen Fronten im
Zeichen klarer deutscher Abwehrerfolge. Trotz starker feind¬
licher Angriffe an den bisherigen Brennpunkten blieben die
Kampflinien im Westen nahezu unverändert . In Italien be¬
haupteten unsere Panzergrenadiere südwestlich Faenza ihre
am Vortage im Gegenangriff gewonnenen Stellungen . An der
Ostfront, wo wieder nur im ungarischen Raum gekämpft
wurde, scheiterten, von minimalen Fortschritten nördlich Bu¬
dapest abgesehen, sämtliche teils mit massierten Kräften vorge¬
tragenen bolschewistischen Angriffe im Abwehrfeuer oder in
Gegenstößen.

Das Schwergewicht des Ringens im Westen liegt zur Zeit
immer noch zwischen mittlerer Saar und oberrheinischer Tief-
eüene. Hier hat sich nach den Bewegungskämpfenin Lothringen
an der Saar bereits wieder ein Stellungskrieg entwickelt. Nur
zwischen Saargemünd und Hagenau  zeigt die Front
noch gewisse Bewegungen. An der Saar ist die Lage durch ver¬
bissene Häuser-, Straßen - und Bunkerkämpfe gekennzeichnet.
Unsere Truppen engten den feindlichen Brückenkopf Saar¬
lautern  in den letzten 24 Stunden ein und entrissen dem
Gegner bei Pachten  eine beherrschende Höhe, von der aus
die Ortseingänge nach Dillingen  kontrolliert werden kön¬
nen. In Dillingen umfaßten unsere Pioniertrupps wiederum
12 vom Feind besetzte Bunker, denen sie im Augenblick mit
Flammenwerfern und Sprengladungen zu Leibe gehen, und
in Saar lautern  sind unsere Volksgrenadieream Werk, um
den Gegner aus den Trümmern zweier Straßenzeilen wieder

herauszuwerfen. Nach neuesten Meldungen aus dem Kampf¬
raum von Saarlautern schlug unsere Artillerie südlich der
Stadt bei Liesdorf  eine halbfertige Brücke der Nord¬
amerikaner durch mindestens 50 Volltreffer kurz und klein. Als
zweiter Brennpunkt zeichnete sich der Raum zwischen Saar-
gemünd und Hagenau  ab , wo sechs feindliche Divisionen
im Angriff stehen. An der Bahnlinie Saargemünd —Hagenau,
die der Feind beiderseits der Orte Rohrbach und Reichs-
hofen  erreicht hatte, wechselten einige bereits seit Tagen
innerhalb des Hauptkampffeldes liegende Ortschaften mehrmals
den Besitzer. In und nordöstlich Saargemünd wird noch mit
dem örtlich vorgedrungenen Feind gekämpft. Im Raum von
Aachen flammte am Sonntag die Schlacht von neuem auf.
Durch ihre schweren Stöße östlich Aachen wollen die Nord¬
amerikaner auch beiderseits Düren  die Rör erreichen. Der
nach mehrstündigemArtilleriefeuer ins Rollen gekommene An¬
sturm brachte dem Gegner einige Einbrüche, deren Ausweitung
das Feuer ünserer zäh verteidigten Stützpunkte verhinderte.
Am Jndebach  südlich Jülich  waren seine Verluste beson¬
ders hoch, als hier seine Infanterie - und Panzerverbände in
deckungslosem Gelände die dichte Sperrfeuerzone zu unterlau¬
fen versuchten. Im Oberelsaß  behaupteten unsere Truppen
an Thur und Doller sowie im Schluchtpaß und an der Ge¬
birgsstraße nach Kahsersberg in Abwehr und Gegenstoß ihre
Stellungen . Den damit auch am Südpfeiler der Westfront er¬
kämpften Abwehrerfolg vermochten die geringen Fortschritte
des Feindes südljch Rappoltsweiler nicht zu beeinträchtigen.

Dritter Jahrestag de»deatsch-ttaltenisch-japamschen WafteabttadMe»
Ansprache« Ribbentrop», Mussolini» «nd Shiaemitsn»

Berftn, 11. Dez. Aus Anlaß der dritten Wiederkehr des
Jahrestages des deutsch-italienisch-japanischen Waffenbündnis¬
ses sprachen am Montag abend der Außenminister des Aus¬
wärtigen v. Ribbentrop , der Duce  als Außenminister
des republikanisch-faschistischen Italiens und der japanische
Außenminister Shigemitsu  über den Rundfunk zu ihren
Völkern und zur Welt.

Der Reichsminister des Auswärtigen führte iw seiner An¬
sprache aus:

Der dritte Jahrestag unseres Militärbündnisses gibt mir
die willkommene Gelegenheit, dem Duce als Außenminister des
Verbündeten Italien und Herrn Shigemitsu, dem Außenmini¬
ster des verbündeten Japan , meine herzlichsten Grüße zu über¬mitteln.

Das Datum des 11. Dezember ist für uns von historischer
Bedeutung, weil an diesem Tage, getreu den Vereinbarungen
des Dreimächtepaktes, Italien und Japan sich endgültig zu
einer unlösbaren Kriegs- und Kampfgemeinschaft zusammen¬
geschlossen haben, einer Kampfgemeinschaft, die niemals anders
als durch den gemeinsamen Sieg beendet werden kann und be¬
endet werden wird. Es ist Wohl das stärkste und kompromiß¬
loseste Militärbündnis , das die Geschichte kennt. Stark und
kompromißlos, wie es der Natur dieses Kampfes aus Leben
und Tod um das Lebensrecht großer Völker entspricht.

In der nun dreijährigen Waffenbrüderschaft haben msere
Soldaten gewaltige Kämpfe bestanden, unzählige
gewonnen und große Siege auf allen Kriegsschauplätzenzu
Wasser, zu Lande und in der Luft errungen. Und wenn auch
einmal eine Schlacht verloren ging und Raum aufgegeben wer¬
den mußte, und wenn auch manchmal der Kampf an den Fron¬
ten noch so hart ging und die Bomben gar schwer auf die
Heimat fielen, so hat die Verbündeten Völker doch niemals eer
Glaube und die Ueberzeugungverlassen, daß es einmal wieder
anders kommen und daß die letzte und entscheidende Schlacht
in diesem Krieg doch von unseren Soldaten gewonnen werdenwird.

Der Verteidigungskampsum die Existenz und die Zukunft
ganz Europas ist jetzt in seine entscheidende Phase getreten.
Mit zäher Verbissenheit und Todesverachtunghaben denn auch
unsere Soldaten das Vordringen der Feinde überall zum
Stehen gebracht und ihnen in wochenlangen Schlachten un¬
geheure Verluste an Menschen und Material zugefügt.

In Ostasien hat unser japanischer Bundesgenosse große
Erfolge im Chinakrieg erzielt, wozu wir ihn herzlichst beglück¬
wünschen. Aus den Philippinen aber ist die große Abwehr¬
schlacht gegen Amerika entbrannt . Unsere heißen Wünsche für
einen entscheidenden Sieg der japanischen Waffen gehen gm
heutigen Tage zu den japanischen Soldaten auf Letzte. Wir
sind überzeugt, daß die Tapferkeit von Führung uyd Truppe
auch hier den Ausschlag für Japan geben wird.

Vor allem aber möchte ich hem Aufopferungsgeist, demGeist des Taialari der japanischen Sondertruppen der Kami¬
kazeflieger, die den amerikanischen Streitkräften solche enormen
Verluste zugefügt haben, hohe Bewunderung aussprechen.

Der Heldenmut unserer Truppen sowohl in Europa als in
Ostasien wird diesen Herren einen gewaltigen Strich durch
ihre Berechnungen machen. Und wenn dieser Strich auch mit
dem Blute unserer Tapfersten und Besten gezogen wird, so
wird ans ihrem Blute doch das hervorgehen, was für uns das
kostbarste und höchste Gut aus dieser Welt bedeutet, nämlich
die Freiheit und Unabhängigkeit  unserer Völker.
Dafür kämpfen wir und dafür ist uns kein Opfer zu groß. Nie¬
mals werden wir nachgeben. Deshalb haben wir alle, ob Front
oder Heimat, nur einen Gedanken, und der ist: Kämpfen und
den Feind schlagen und immer wieder schlagen, bis er genihg
hat und bis er einsieht, daß er die Dreierpaktmächte-nicht be¬
siegen kann. Der Feind mag neue Menschen und neue Mate-
rmlmasscn in den Kampf werfen, aber einmal werden wir sei-

' - '-m endgültig brechen.

- Ich möchte heute das wiederholen, was ich bereits an einem
der vergangenen Jahrestage unseres Dreimächtepaktes sagte,
nämlich, daß an den beiden Blöcken von je 100 Millionen ent¬
schlossener Kämpfer in Europa und Ostasien der Ansturm einer
jeden Feindkoalition, wie immer sie auch aussehen mag, zer¬
schellen wird. Wenn dann eines Tages der Sieg errungen ist,
wird die heutige Schicksalsgemeinschaft zwischen Deutschland,
Italien und Japan auch weiterhin Hestehen. Der Dreimächte¬
pakt wird dann einer der Eckpfeiler der neuen Weltordnung
sein.

Der Duce  erklärte in seiner Ansprache:
Am Jahrestage der Unterzeichnung des militärischen

-Bündnispaktes zwischen Deutschland, Japan und Italien er¬
neuert die Regierung der italienischen sozialistischen Republik
ihre Versicherung vollster Solidarität mit den Mächten des
Dreimächtepaktes. Diese Solidarität , die bei der Wiederergrei¬
fung der Macht, nach der Kapitulation des Königs, lediglich
einen ideellen Charakter trug , findet heute einen konkreten
Ausdruck in dem erneuerten militärischen Organismus des
republikanischen Italiens . Dieses Werk steckt noch in den Air¬
fängen, aber in verhältnismäßig kurzer Zeit wird die Betei¬
ligung am Kriege zur Verteidigung des Vaterlandes und für
den Sieg der gemeinsamenSache ein weit größeres Ausmaß
annehmen. Die Soldaten der italienisch-sozialistischen Republik
werden immer zahlreicher und gerüsteter in die Feuerlinien
zurückkehren, Schulter an Schulter mit den Soldaten des
Großdeutschen Reiches, die mit größter Tapferkeit an allen
europäischen Fronten kämpfen und die allzu großen Illu¬
sionen der Gegner zerstören, gemeinsam mit den japanischen
Soldaten zu Land, zur See und in der Luft, die den hoch¬
mütigen Anglo-Amerikanern immer schwerere Verluste zu¬
fügen.

Der japanische Außenminister Shigemitsu  führte aus:
Seit Ausbruch des Krieges in Europa wgr Japan , getreu

seiner traditionellen Politik, bemüht, der Ausweitung des
Krieges vorzubeugen. Es hat deshalb trotz fast unerträglicher
Schwierigkeiten die Verhandlungen mit Amerika bis zum letz¬
ten Augenblick fortgesetzt. Aber da Amerika Japan als Groß¬
macht vernichten und seine Herrschaft über die ganze Welt
ausdehnen wollte, mußte Japan zu den Waffen greifen.

Japan , Deutschland und Italien haben sich am 11. De¬
zember 1941 verpflichtet, den Krieg gemeinsam bis zum sieg¬
reichen Ende durchzukämpfen.

In den seitdem verflossenen drei Jahren errangen die
Streitkräfte der drei Länder diele glänzende Erfolge. Unseren
Kriegszielen, eine internationale Gerechtigkeit zu verwirk¬
lichen, nähern wir uns trotz aller Schwierigkeiten. Die Volks¬
heere Deutschlands und Italiens kämpfen überall" bis zum
Tode, um ihr Volkstum zu schützen. Die Gestalt des deutschen
Volkes unter der Führung Adolf Hitlers ist die Verkörperung
des wahren Heldentums Wir sind fest überzeugt, daß Europa
durch Hitler und Mussolini gerettet wird.

Der Krieg in Ostasien, ist ebenfalls m die entscheidende
Phase eingetreten. Die Kämpfe auf der Insel Lebte sind hart.
Die Amerikaner setzen enormes Material ein. Wir glauben
aber, daß der Geist der Sonderangriffstruppen und des „Ka-
mikaze"-Korps zuletzt doch die Amerikaner vernichten wird.
Dieser Geist ist zugleich derjenige der ganzen Nation an und
hinter der Front , und er ist es, der den Krieg zum siegreichen
Ende führt . Wir sind zugleich fest entschlossen, unser Ziel, die
Verwirklichung der internationalen Gerechtigkeit, um jeden
Preis und trotz aller Schwierigkeitenzu erreichen, and wir
sind bereit, auch das schwerste Opfer dafür zu bringen. Das
hohe Ziel, Asien zu befreien und Ostasien wieder auszubauen,
wird schon jetzt verwirklicht, und wir sind erfreut und stolz,
daß wir mit den befreiten Ländern und Völkern diesen ge¬
rechten Krieg mit allen Kräften führen.

Je länger der Krieg dauert, desto offensichtlicher wird die

„Armes altes Britannien"
Verlogen« Unterhansrede Churchills — BankrotterNckrrtntz

der britische« Politik
In Erwiderung auf eine Reihe von Borwürfe« gegen

die Regierung wegen der Verhältnisse in Griechenland
hielt Churchill  im Unterhaus eine große Rede, die kei¬
nerlei neue politische Probleme aufwarf und die hinter
einem großen Wortschwall und Workgeklingel nur die poli¬
tische Ohnmacht und die Erkenntnis des Bankrotts beS
Empire verbarg.

Churchill sprach über de» Wirrwarr der Entwicklung
in Belgien, Italien und Griechenland, als wenn nicht das¬
selbe zu berichten wäre aus vielen anderen Ländern, in di«
mit dem Einmarsch der anglo-amerikanischen Truppen Hun¬
ger, Bürgerkrieg und Anarchie eingezogen sind. Mer in¬
dem Churchill sich nur auf Liese drei Länder beschränkte,gab er zu, daß England nur noch in diesen Staaten das
Recht habe, Politik zu machen, während alle jene Länder,
die er unerwähnt ließ, der Machtsphäre der bolschewistische»
Freunde Churchills ausgeliefert worden seien.

Wenn Churchill jammerte, England habe eine» be¬
schwerlichen und schmerzlichen Weg zu marschieren, und
wenn er sein „armes , altes Britannien"  beklagte»
dann scheint ihm nicht klar zu sein, daß er England an de«
Abgrund führt, daß er das Prestige des Empire verwirt¬
schaftet und baß er den Ausverkauf des Restbestandes be¬
treibt. Er ist der Totengräber des „armen, alte« Brit-tannien".

Noch ein Geständnis aus der Churchill-Rede verdient
festgehalten zu werden. Im Zusammenhang mit den Ver¬
hältnissen in Besten verriet Churchill, daß England, umden Hafen Antwerpen  in die Hand zu bekommen, 38bis 40000 Menschen  verloren habe. Dieses Einge¬
ständnis neben den Angaben des stellvertretenden USA-
Kriegsministers Patterson über die gewaltigen noröameri-
kanischen Verluste im Westen ist ein neuer Beweis dafür,
daß die Kämpfe von Holland bis herunter zur Schweiz-
Grenze einen furchtbaren Aderlaß iür die anglo-amerZu-
Nischen Strettkräfte bedeuten.

Alles tn allem mußte Churchill die ihm vom Parlament
gemachten Vorwürfe zugeben und die Aussichtslosigkeit der
britischen Politik, die sich aus dem verhängnisvollen Bünd¬
nis mit dem Bolschewismus ergibt, eingestehen. Als par¬
lamentarischer Praktiker, der mit allen Hunden gehetzt ist
und sich auf die Kniffe versteht, bemühte er sich krampfhaft,
den wahren Tatbestand zu verschleiern. Sein « ganzen
Ausführungen über Griechenland können nicht darüber
hinwegtäuschen, daß das griechische Problem überhaupt nicht
zu lösen sein wird, da Griechenland als ein Teil Süoost-
europas, also der Jntcre „enzvue der ^ ow;ets, gewliier-
maßen im luftleeren Raum hängt. Churchill hat kernen
Grund, sich über die Vergewaltigung der Demokratie Lurch
die kommunistischen Banden und die Untergrundbewegung
in Griechenland zu beschweren. Dieselben Vergewaltigerder Demokratie terrorisieren nicht nur Griechenland, wn-
der» Hausen im Baltikum, in Polen, in Bukarest und so-
fta. Ihr Befehlshaber Stalin  ist ein guter Freund
Churchills. Dessen ist sich der britische Premierminister
während seiner Rede auch bewußt gewesen, und deshalb
hat er mit keinem Wort Moskau und öie Sowjets erwähnt.

Die britische Regierung bekam im Unterhaus ein Ver¬
trauensvotum. in dem der Abänderungsantrag, der ihre
Politik gegenüber Griechenland kritisieren wollte, mit 27«zu 30 Stimmen — bet 018 Nnterhanssthen — abgeiehnt

Nachekampagne der Pariser Presse
De Gaulle beschwört de« Geist Clemenceans

Offenbar auf Befehl de GaulleS hat die Pariser Press«
seit Tagen eine große Haß - und Rachekampagne
gegen Deutschland  eröffnet . Wie die amerikanische
NachrichtenagenturUnited Preß meldete erklärten Pariser
Zeitungen übereinstimmend, Frankreich warte aus den
Augenblick, wo den Franzosen 70 Millionen deutsche
Menschen ausgeltesert  würden , und zwar nicht nur
für einige Monate, sondern auf immer. De Gaulle, Ser Sen
Geist Clemenceansbeschwört und den französischen Revanche-
gcdanken aufs neue predigt, betrachtet sich anscheinend als
einen der Vollstrecker des Vernichtungsplanes des USA-
Juden Morgenthau, der das deutsche Volk ausrotten und
ganz Deutschland tn einen Friedhof verwandeln möchte..

Die deutschen Soldaten und die deutsche Heimat haben
auf diese französische Haßaktbon die gleiche. Antwort, die sie
bereits dem Inden Morgenthau, dem hysterischen Vernich,
tungspolitiker Vansittard und anderen gleichen Schlages er¬
teilt haben. An ihrem unerschütterlichen Widerstand im We¬
sten und Osten werden die Vernrchtungsparolendes Feindes
ebenso zerbrechen, wie seine Angriffs- und Durchbruch-
versuche.

feindliche Absicht, die Weltherrschaft zu erringen und Japan,
Deutschland und Italien zu vernichten. Trotz allen zur Ver¬
fügung stehenden enormen Materials kranken die Feinde an
einer tödlichen inneren Schwäche. Sie können vor allem nicht
ertragen, daß der Krieg sich in die Länge zieht. Um ihn sobald
wie möglich zu bednden, greifen sie mit dem Einsatz ihrer
ganzen Kraft und unter Anwendung der ihnen besonders
vertrauten politischen Intrigen auf das heftigste Ja ^an,
Deutschland und Italien an. Trotz der schwersten Opfer und
trotz größter Materialverluste können sie weder in Lstasien
noch in Europa infolge der energischen Abwehr unserer drei
Länder ihr strategisches Ziel erreichen. Hast und Unruhe im
feindlichen Lager tritt auf diese Weise immer klarer zutage.
Solange Japan , Deutschland und Italien und unsere anderen
Verbündeten eng zusammenstehen, brauchen wir keine Zweifel
in den Endsieg zu hegen. Heute, an diesem Jahrestage -uuseres
Bnndnisses, legen die drei Länder erneut das GttöbiiiS ab, sich
noch enger zusammenzuschließen, stets >br hehres Ziel r r
Augen, bis zum Endsieg zu kämpfen.



Das Bit - - er Heimat
Gedanken eines Soldaten zu Beginn des K. KriegSwinterS

l Von Kriegsberichter Friedrich Karl Haas
PK . Das war es, was wir als unveräußerliches Gut in

uns trugen in all den Jahren dieses Krieges : das Bild unserer
Heimat. Ob wir im siegreichen Vormarsch die Schlachtfelder
Europas absteckten oder auf einsamer Wacht die Grenzen un¬
seres Kontinents schirmten, immer stand es vor uns als eine
strahlende Erinnerung an vergangene unvergeßliche Tage, zu¬
gleich aber auch als ein verheißungsvoller Ausblick in eine
schönere und lichtvollere Zukunft. Und gerade dann , wenn der
Augenblick uns alle Hoffnungen zu rauben schien und das
Schicksal uns mit unbarmherziger Hand anfatzte, wanderten
unsere sehnsuchtsvollen Gedanken besonders oft und gern in
die Heimat.

Schwere Opfer und harte Entbehrungen haben in diesen
fünf Jahren des -Krieges das Bild de; Heimat geformt und
gewandet. Während wir in den Jahren der stolzen Siege noch
weitgehend die friedliche Geborgenheit der heimatlichen
Fluren , unserer unvergleichlich schönen Städte und Dörfer , als
glückliche Gewißheit in uns fühlten, hat der unmenschliche
Bombenterror unserer Feinde und ihr brutaler Vernichtungs¬
wille dieses Traumbild jäh und erbarmungslos zerrissen. Aus
dem leidzerfurchten Antlitz der Heimat ist alles gewichen, was
uns liebenswert erschien, und trotzdem, ja vielleicht gerade
deshalb , ist uns das Gesicht heute noch viel teurer geworden.
Zwar sind die Züge ernster und sehr oft auch verhärmter , aber
sie sind dafür auck entschlossener.

Wer in diesen Wochen der schwersten Belastungsprobe das
seltene Glück hat , für wenige Stunden in der Heimat weilen
zu können, vermag erst so recht die ganze Größe des schicksal¬
haften Kampfes unseres Volkes zu ermessen.

Wir fuhren in diesen Tagen durch dje schwerbedrohten
Grenzmarken des deutschen Westens. Aus Holland kommend,
ging die Fahrt mitten durch das Land der roten Erde und
von dort , dem deutschen Strom folgend, zum Oberrhein und
in den Schwarzwald . Wir sprachen mit Rüstungsarbeitern in
Düffeldorf und Köln, in Essen und Wuppertal . Wir warteten
auf Bahnsteigen zusammen mit Tausenden , denen der Luft¬
krieg Hab und Gut und oft genug auch das Liebste geraubt
hat , und lauschten ihren ernsten Gesprächen. Wir wanderten
in einer der wenigen alarmfreien Nächte zwischen den Häuser¬
ruinen von Frankfurt und Mannheim , durch die der Mond
sein gespensterhaftes Licht warf , und unterhielten uns am
Oberrhein mit Männern und Frauen , die eben vom Schanzen
hinter der Front zurückkamen. Und wir hörten zwischen den
Bergen des Schwarzwaldes aus dem Munde umquartierter
Mütter und Kinder vom harten Schicksal derer, denen der
Krieg die Heimat nahm und die schließlich doch durch die
sorgende Hand der Partei in ruhigeren Gegenden eine zweit:
Heimat fanden.

Sie alle sind durch die schweren Schicksalsschlüge der letzten
Monate geläutert worden , aber sie sind nicht zerbrochen. Sic
sahen Hoffnungen schwinden und haben dennoch den Glauben
an die Gerechtigkeit der ewigen Richterin Geschichte nicht ver¬
loren. Sie sind um manche Illusionen ärmer geworden und
sind heute trotzdem reicher an innerer Kraft . Mut und Tapfer¬
keit des Herzens. Je mehr der einzelne in diesem Krieg hin-
geben mutzte, desto entschlossener ist der Wille, dafür zu sorgen,
daß die Opfer nicht umsonst gebracht wurden . Sie alle aber
weisen einen gemeinsamen Zug auf : sie blicken mit dem
gleichen unerschütterlichen Vertrauen auf die kämpfende Front,
mit der sie sich mit der ganzen Kraft ihrer gläubigen Herzen
verbunden fühlen.

Die junge Mutter , die sich im Inferno einer Bombennacht
über ihr fünf Monate altes Kind beugte, um es mit ihrem
eigenen Leib zu schützen, hat es verdient , daß sie sich im Schutz
unserer Waffen sicherfüblen kann. Niemals dürfen wir ihre
mutige Tat vergessen. Nie vergessen aber auch sei das Wort,
das uns ein alter , im Dienst ergrauter Eisenbahner aus
Aachen, der uns auf dem Weg vom Kölner Hauptbahnhof zu
einem Vorortbahnhof begleitet«, nach seiner schlichten Schilde¬
rung der letzten schweren Tage in der alten deutschen Kaiser-
padt sagte: „Ich habe in meiner Heimatstadt alles zurücklaffen
müssen, nur mein Leben und das meiner Frau konnte ich
retten . Ich habe in wenigen Stunden die mühsam erworbenen
Güter eines ganzen Lebens verloren — nicht verloren aber
habe ich meinen Glauben an den Führer und an den Sieg'

Ein Volk, das solche tapferen , opferbereiten und gläubigen
Menschen sein eigen nennen darf , kann nicht untergehen ! Das
Lst der Glaube , der «ns zu Beginn des sechsten Kriegswinters
erfüllt und das Bild der Heimat bestimmt, das wir als kost¬
barstes Gut unserer Herzen hüten und bewahren dürfen.

Der Führer ehrt Einzelkämpfer
verleih ««- b«S Name«» ^Hitler -Jngend " an Stnrmboot-

fahrer
Der Führer Hai i» A»erke»»«« g des vorbildliche« Ein¬

satzes der j»»ge« SinzelkSmpser der Kriegsma¬
rine  wie der Srieasfreimilligkeit der Hitler -Jngend der
t . Stnrmbootsflottille des Komma«- os der Kleinkampfver,
HL«de de» Namen „Hitler - Jugend"  verliehe ».

Der Erlab des Führers hat folgenden Wortlaut : ,Hn
Anerkennung der vorbildlichen Leistungen der jungen Ein¬
zelkämpfer der Kriegsmarine verleihe ich der 1, Sturm»
vootflottille des Kommandos der Kleinkampfverbände , die
sich durch besonderen Schneid und jugendliches Draufgän¬
gertum hervorragend bewährt Hat, den Name» „Hitler -Ju¬
gend' mit der Berechtigung , ein entsprechendes Aermel-
Band zu tragen . In gleicher Weise gilt meine Anerken-
«ung der Hitler -Jugend , die durch ihre freiwillige Mel¬
dung zum Wehrdienst höchste Einsatzbereitschaft und Wehr-
freudigkeit beweist. Der kämpferische Geist der Jugend ist
der Garant für de« endgültige « Sieg und Deutschlands
glückhafte Zukunft . gez. Adolf Hitler .'

Auf einer Kundgebung , auf der - er Oberbefehlshaber
-er Kriegsmarine , Großadmiral Dönitz,  sprach , wurde
dieser Befehl des Führers bekanntgegeben und der Abord¬
nung der 1. Sturmbootsflottille durch Reichsjugenöführex
Axma 'n»  der AermelstreHen „Hitler -Jugend ' überreicht.

Reichsjngendführer Axmann  begrüßte den Ober-
befehlshaher der Kriegsmarine als einen besonderen
Freund - er Hitler -Jugend , das Vorbild höchster Einsatz¬
bereitschaft im Kampf für den Sieg des Reiches. Groß¬
admiral Dönitz  gab seiner Freude Ausdrück, hier zur
Jugend sprechen zu können, denn er sei ein Freund der
Jugend . ,Zhr müßt Euch darüber klar sein", rief der
Großadmiral den deutschen JungenS zu, „baß Ihr bas
größte Glück habt , vom Schicksal in die größte Zeit unseres
Volkes gestellt zu sein. Ihr müßt Euch klar durch Euer
Herz und Euren Verstand gehen lassen, daß dieses Schicksal
aber auch Forderungen an Euch stellt." Ferner w>es
cz,rv8lwn>trut Ponitz Sie ĵugeno auf oce notwenvtge Stano-
haftigkett der Herzen hin und sprach dann von der Kriegs¬
marine , die besonders in der kommenden Zeit tapfere
junge Leute brauchen werde, junge Soldaten , die mit klei-

'nen Mitteln ungeheure Erfolge , höchste Anerkennung und
Auszeichnungen erringen könnten . „Zeigt ", so rief - er
Großadmiral der Jugend zum Schluß seinen begeistertauf¬
genommenen Ausführungen zu, „daß Ihr ein standhaftes
Herz habt, - an» werdet Ihr einmal den Teufel aus - er
Hölle holen !"

„Alliierte Falschmüuzerbaube " i» Paris verhaftet . Nach
---" er Reuter -Meldung aus Paris hat die französische Poli-

! eine „alliierte Falschmünzerbande ' verhaftet , die ge-
j,,, Werte von 40 Millionen Fran-

r»«« r Grotzangrtsf tm Na»« östlich Amte« entbrannt
Eitarke Feindangrisfe i« Mittelitalien zusammengebrochen— Bolschewistischer Brückenkopf an - er Dona»

zerschlage« — L4VVV BNT. und zwei Zerstörer versenkt
Aus dem Führerharchtquartter . ii . Dez. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nach starker Artillerievorbereitung trat die 1. nordameri¬

kanische Armee gestern im Raum östlich Aachen zum vierten
Großangriff an . Erbitterte Kämpfe sind mit dem an einigen
Stellen in unser Hauptkampffeld eingedrungenen Gegner im
Gange.

Beiderseits Saarlautern  dauert das verbissene Ringen
um unsere Befestigungsanlagen an , ohne daß sich die Lage we¬
sentlich veränderte . ^

Zwischen Saargemünd und Hagenau  setzte der
Feind seine Angriffe auf breiter Front mit verstärkter Wucht
fort . Durch sofort angesetzte Gegenstöße wurde er nach einigen
Kilometern Geländegewinn aufgesangen . Im Südteil von
Saargemünd und in Hagenau  sind heftige Straßen¬
kämpfe entbrannt.

Auch im südlichen Elsaß  stehen unsere Truppen an
den bisherigen Schwerpunkten weiter in hartem Abwehrkampf.
An ihrer Standhaftigkeit scheiterten zahlreiche Angriffe des
Gegners oder blieben nach geringem Bodengewinn liegen.

Störungsfeuer unserer Fernkampfwaffen , vor allem aus
London,  dauerte an.

In Mittelitalien  brachen starke feindliche Angriffe
gegen unsere neugewonnenen Stellungen südwestlich Faenza
im zusammengefaßten Abwehrfeuer zusammen . Im Sumpfs
gelände nördlich und nordwestlich Ravenna  lebte die Kampf¬

tätigkeit gestern wieder auf . ^
An der Donau  zerschlugen unsere Truppen den feind¬

lichen Brückenkopf nordwestlich Vukovar.  Die Masse ein?s
feindlichen Regiments wurde dabei vernichtet . Stärkere An¬
griffe der Sowjets südöstlich der Stadt blieben erfolglos.

In Ungarn führten die Bolschewisten zwischen Drau und
Plattensee  und an der Enge von Stuhlweißenburg
erfolglose Einzelangriffe . Die Versuche starker sowjetischer In¬
fanterie - und Panzerkräfte , den Einbruchsraum nordöstlich
Budapest  nach allen Seiten auszuweiten , wurden in harten
Kämpfen vereitelt . In einem Abschnitt wurden von 18 angrei¬
fenden -feindlichen Panzern 17 abgeschossen.

Im Raum von Miskolc  und im Südteil der Ost-
Slowakei  verstärkten die Bolschewisten ihre Angriffe durch
Zuführung mehrerer aufgefrischter Schützen-Divisionen und
Panzerverbände . Ihre Durchbruchsversuche scheiterten an der
Standhaftigkeit unserer Divisionen unter hohen blutigen Ver¬
lusten . Gegen örtliche Einbrüche nördlich Miskolc sind Gegen¬
maßnahmen eingeleitet

Das Reichsgebiet beiderseits des Rheins war auch gestern
das Ziel feindlicher Tiefflieger ; außerdem griffen amerikanische
Terrorbomber mehrere Orte , vor allem die Städte Koblenz
und Bingen,  an.

Im Kampf gegen den feindlichen Nachschubverkehr versenk¬
ten unsere Unterseeboote fünf Schiffe mit 34 000 BRT und
zwei Zerstörer

Grotzkamps im Eisatz/ s
DNB . . . . .. 11. Dez. (PK .) Vom Gipfel des Hartmanns-

weilerko , es bietet die Schlacht, die das Land in der Tiefe wie
eine Furie gepackt hat , einen fast spielerischen Anblick. Die
Mündungsfeuer der Artillerie tanzen wie Elmsfeuer am Hori¬
zont , die Einschläge Wirbeln- weiße Wattesetzen empor , der
Lärm der Detonationen dringt nur wie eine ferne Brandung
zur erhabenen Höhe. Ueber dem französischen Soldatenfried¬
hof mit seiner endlosen Totenparade von steinernen Kreuzen,
deren Blechschilder im jagenden Wind gespenstisch klirren , liegt
eine dünne Schneeglocke, das mächtige Mausoleum ruht ver¬
schlossen. Auf dem kahlen Gipfel ragt zwischen Wolkenfetzen
das gewaltige Kreuz . Mahnmal der ' 60 000 Gefallenen , die der
vierjährige Kampf um diesen Berg im Weltkrieg gefordert
hat . Weit im Süden sieht man schroffe Alpenspitzen der
Schweiz, gläserne Dome in einen lichten Himmel ragen.

- Seit 7.30 Uhr morgens ist die neue Schlacht um den süd¬
lichen Eckpfeiler unserer Elsaß -Front entbrannt . Als der Ein¬
bruch der 1. gaullistischen Armee im Oberelsaß durch die
Sammlung und Versteifung des deutschen Widerstandes zum
Stehen gebracht worden war , hatten die Feinde zuerst versucht,
durch Vorstoß in der Nähe des Rheins das Gros unserer
Kräfte abzuklemmen . Diese Versuche mißlangen unter hohen
Verlusten , der Einbruch in den Hardtwald wurde ein blutiges
Fiasko . Nun hat der Feind nach Ueberschreiten des Doller-
Baches am Fuße der Vogesen im Gebirge selbst einen neuen.
Brennpunkt des Kampfes gebildet , in der Absicht, unseren el-
sässischen Frontbogen aus den Angeln zn heben. An dieser
Stelle hat er die Masse seiner mit amerikanischem Material
ausgerüsteten und mit marokkanischen Hilfsvölkern aufgefüll¬
ten Divisionen zusammengeballt . Sieben Infanterie -Regimen¬
ter und rund 50 Panzer rennen während des ganzen Tages
mit einer gewaltigen Uebermacht gegen die deutschen Stel¬
lungen an.

Der Angriff begann am frühen Morgen mit einem stun¬
denlangen , materialverschwendenden Trommelfeuer , das Er¬
innerungen an Caen und an den Aachener Abschnitt erweckte.
Unaufhörlich peitschte ein Hagel von Tausenden von Granaten
auf die deutschen Stellungen und auf die rückwärtigen Verbin¬
dungsstraßen . Vom Gebirge in die Tiefe steigend, tauchen wir
in das Getöse der Schlacht, die ihr wütendes Artilleriefeuer
bis an den Fuß des Hartmannsweilerkopfes entsendet und die
Einwohner in die Keller tagt . Die Stadt K-, an deren Rand
die alte Bunkerlinie des Weltkrieges verläuft — noch in den
Gehölzen und an Böschungen in massiven, aber zum Teil ge¬
sprengten Betonbunkern zu sehen — ist wie ansgestorben . In
Abständen von wenigen Sekunden Wirbeln Batteriesalven in
die Stadt , zerfetzen die Mauern und schleudern das Gestein
durch die Luft . Aus den naheliegenden Wäldern antwortet
deutsche Artillerie mit zusammengefaßten Feuerschlägen.

Ein Jnfanterietrupp , mit Maschinenpistolen und Panzer¬
fäusten bewaffnet , verläßt in lang auseinandergezogenen
Reihen die Stadt nach Süden , vorbei an den Panzerauffang¬
stellungen der Flak , die mit ihren schweren Geschützen die Zu¬
gangsstraßen bewacht. Auf dem mühsamen Marsch zu ihren
Stellungen müssen die Grenadiere in ständigem Rhythmus zu
Boden , um wieder aufzuschnellen »nd sich weiter vorznarbeiten.

Im Laufe des Vormittags gelang es dem Feind , mit star¬
ken Panzerkrästen eine Hügelstellung zu besetzen, um von dort.

on Kriegsberichter Wolfgang Ko erb er
da er in seiner ursprünglichen Stoßrichtung auf unbezwing»
lichen Widerstand stößt, in scharsem Winkel nach Osten einzu¬
schwenken.

Die deutschen Grenadiere leisten Uebermenschliches in der
Abwehr . Sie krallen sich in den verschlammten und im Regen
halbersoffenen Boden und bringen den Vorstoß nach
kurzem Lauf wieder zum Stehen . Sie sind seit Tagen nicht aus
den Kleidern gekommen, ihre Gesichter sind verschmutzt, von
Blut verkrustet , ihre Uniformen durchnäßt . In den Gräben
und Stellungslöchern steht das Wasser kniehoch, manchmal
reicht es auch bis zur Brust . Aus dem berstenden Stahlgewitter
der feindlichen Feuerwalze tauchen sie immer wieder empor.
Emporhuschende Gestalten im schwärzlichen -Pulvergualm , um
die Geschosse der Panzerfaust in die Leiber der feindlichen
Kampfwagen zu jagen , um mit ihren Maschinenwaffen , Kara¬
binern und Handgranaten den Ansturm der Infanterie nieder¬
zuwerfen .

„Die Leistungen meiner Männer ", sagt in einer Gefechts-
Pause der Bataillonskommandeur , „grenzen ans Wunderbare.
Sie sind durch keine nüchterne Berechnung zu erklären . Je
stärker der Feinddruck, um so verbissener ist ihr Widerstands¬
wille. Seit Beginn des Einbruchs durch die Bnrgundischs
Pforte stehen sie nun im andauernden Kampf . Bet Besancon
und Belfort haben 'sie sich geschlagen wie die Löwen . Hunderts
von Kameraden sahen sie an ihrer Seite fallen , mehrmals
waren sie eingeschlossen, ihre schweren Waffen wurden zerschla¬
gen, doch immer wieder haben sie sich mit fanatischem Kampf¬
geist, oft mit den geringsten Mitteln , durchgebissen".

Am Nachmittag setzt strömender Regen ein. Graues Ge¬
wölk hängt tief über das Land , doch die Schlacht geht weiter.
Ein deutscher Panzerverband setzt zum Gegenstoß an , greift
den Feind von der östlichen Flanke und schießt nach kurzem
Kampf vier Sherman in Brand . Westlich der Ortschaft H. wird
die feindliche Panzerspitze zum Stehen gebracht und zurückge¬
drückt. Deutsche Infanterie unternimmt in den Abendstunden
einen Gegenangriff . Von Regenschauern übergossen , arbeitet sis
sich durch den Schlamm und Schmutz nach vorn und erobert
eine beherrschende Höhenstellung zurück. Gefangene Werken
eingebracht . Sie sind sehr beeindruckt von der Stärke des deut¬
schen Widerstandes , der Respekt vor dem deutschen Gegner,
dem man noch alles zutraut , ist ungeheuer . Die Verluste der
feindlichen Truppen durch die deutschen Waffen und die ge¬
fürchteten Minen sind an einigen Stellen sehr hoch. Bei E.
wärest ihre Ausfälle durch deutsches Artillerie - und Flakfeuer
so stark, daß sie mitten im Kampfe gezwungen waren , auf
einem großen Gebäude die Rotkreuzflagge zin hissen. An an¬
derer Stelle mußte die Mannschaft einer schwer angeschlagenen
Kolonialdivision durch rasche Umgruppierungen aus einem
Regiment „Freiwilliger " ergänzt werden.

Das Ergebnis des heutigen Kampfes : Die Gaullisten kann-
ten zwar eine Vogesenpaßstraße westlich des Hartmannsweiler-
kopfs an einer Stelle erreichen, im übrigen konnten sie an den
Hauptangriffspunkten nur wenige hundert Meter Gelände ge¬
winnen . Das ist der Tageserfolg von sieben Material - und
menschenstarkssn Regimentern , die auf einem Abschnitt von
rund 20 Kilometer Breite gegen den Südpfeiler unserer Elsaß¬
front anstürmen.

Schwerste ASA -Verluste
Ueber 274 MV Man » in drei Novemberwochen ftn Weste»

eingebützt
DaS USA -Kriegsdepartement gab bekannt , daß die USA-

Berlnste in Frankreich » Holland «nd Dentschland seit der
Landung in der Normandie bis znm 1. November 296 649
Gekallene. Verwundete «nd Gefangene betragen.

Der stellvertretende USA -Kriegsminifter Patterson
sah .sich angesichts der blutige « Berlnste der Nordamerika ««»
an der Westfront nun gezwnnge«, neue Berlnstzisser « be-
kanntzvgebe«. Er gab die Gesamtverlnest der USÄ -Armee
im Weste« für den Stand vom 22. November mit 4 74 898
an, d. h. also, daß die USA -Streitkräste bei ihren Kämpfen
im Weste» in den erste» drei Woche» beS November 274 549
Man » verloren haben. Nach de« Angaben Pattersons , der
in einer Pressekonferenz die Hörer - arans vorbereitete » daß
»och höhere Berlnste  eintreteu würden , habe« die
NSA -Truppe « vom 1. vis znm 22. November 1944 mehr als
bas Doppelte an Berlnste « zu verzeichnen gehabt, als in der
Zeit vom Beginn der Invasion am 8. Jnni vis znm 1. No¬
vember.

In einer Aufstellung des USA -Kriegsministeriums wird
zugegeben, daß die Luftstreitkräfte der amerikanischen Armee
tn den abgelaufenen drei Kriegsjahren 18491 Flug¬
zeuge  durch Feindeinwirkung verloren haben. Ueber die
Verluste der Marineluftwaffe , die besonders in den Paziftk-
kämpfen eingesetzt ist, werben keine Angaben gemacht.

304VVO Mann in Ostafierr verloren
Nach den Feststellungen der japanischen Heeres - «nd

Martnebehöröen verloren Briten und Nordamerikaner in
den abgelaufenen zwölf Monaten des Ostasienkrieges
an Gefallenen , Verwundeten und Gefangenen zusammen
804 000 Mann,  die Tschungkingtruppen allein im letzten
Jahr 102 500 Gefallene , 131 000 Gefangene , 18 000 Ueberläu-
fer usw., zusammen in einem Iah ' weit über eine halbe Mil¬
lion . Unter den amerikanischen Schtffsverlnsten sind u. a.
87 Flugzeugträger , 7 Schlachtschiffe, 49 Kr?«zer, 2V Zerstörer,

2 Transporter «nd 168U -Boote , unter oe» engmcyen zwei
Schlachtschiffe und ein Flugzeugträger , wozu die zahllosen
Geschädigten Einheiten kommen, ferner wurden 1S9S1 feiM«an Len Javanern abaesGoffen. , > 'V -

Das Eichenlaub
Der Führer verlieh am 8. Dezember 1944 daS Eichen¬

laub znm Ritterkreuz des Eiserne « Kreuzes an Hauptman«
Kurt Maier»  Staffelkapitän in einem Kampfgeschwader
als 674. «nd an Oberleutnant Georg Sattler,  Staffel¬
kapitän in einem Lehrgeschwader, als 675. Soldaten de»
deutschen Wehrmacht.

v . Zerstörte Wohnhöhlen ^ ,
Die Wirkung des V-Besch« sseS ans England

" „Wer war es, der gesagt hat , daß wir die Schlacht uni
die Luftbomben gewonnen haben", so fragen einer Londoner
United- Pretz-Meldnng zufolge vier Millionen Einwohner
der englischen Hauptstadt , während der kalte Herbstwmd durch
ihr « zerstörten Fenster und Wände und die Löcher in den
Dächern pfeift. Seit Beginn des deutschen V-BelchusseS auf
London wurden in der Stadt rund eine Million Häuser be¬
schädigt und über 80 000 total zerstört . Bei den völlig unge¬
nügenden Versuchen, die Schäden zu reparieren , verfallen di»
Häuser immer mehr und die Verstimmung tn der Bevölke¬
rung nehme zu. Die Aerzte sagen Grippe -Epidemien und
Lungenentzündungen voraus . In Camberwell seien 80 000
Wohnungen zerstört worden . Aber alle Reparaturarbeiten
seien durch die V-Geschosse wieder zunichte gemacht wordey.

Der britische Nachrichtendienst glaubt nunmehr Einzel¬
heiten über die deutsche Fernwafse „VS" machen zu können.
Danach stellt man sich „V 2" in London als eine riesige
Rakete  vor , deren Reichweite man auf ungefährt 820 Kilo¬
meter einschätzt und deren Geschwindigkeit man auf
etwa 6000 Kilometer  in der Stunde berechnet. Des-
halb^sei «das Geräusch des Geschosses, da die Geschwindigkeit
weitaus größer als der Schall se», nach der Explosion
hörbar.



» »»«Ipd», «» , Fnkzsnx<27 Ukr Unterzsux 14.5» UkrMs dem Hcimalgebitt
„Haupt-schwer" sagten die Alten

^ Schon von alterS her werden die Menschen von»
Schnupfen geplagt,' ihn zu besiegen, ist bis heute kaum ge¬
lungen, wenn man auch jetzt annimmt, daß es sich beim
Schnupfeuerreger nicht um Lebewesen handelt, wie es etwa
die Bakterien sind, sondern um ein Virus , d. h. ein Zwischen¬
glied zwischen dem „toten Stoff" und Leben, und daher eine
Bekämpfung immerhin in absehbarer Zeit den Schnupfen
vollkommen eindämmen könnte.

Die Bezeichnung für dieses lästige Nebel taucht schon in
der mittelhochdeutschen Sprache als „häupt-schwer" auf, aber
auch als „snupfe", wogegen es im späteren Mittelalter tm*
Niederdeutschen„der snüpfen" und im mittleren Deutschland
oft auch „schnaupfe" hieb: im 16. Jahrhundert wurde daun
„schnopssen" ober „schrwvff" daraus , bis man schließlich all¬
gemein zum heutigen Namen — zwei Jahrhunderte später— kam.

Goethes Mutter schrieb in den Wer Jahren des 18. Jahr¬
hunderts: „Furcht steckt an wie der Schnuppen". Ein altes
deutsches Sprichwort sagt: „Es mutz einer Schnupfen haben,
das? er nichts rieche", was besagen will, daß es gut ist, wenn
der Mensch nicht alles weiß. Wenn einer recht schlau ist, bann
sagt man von ihm in einzelnen Gegenden: „Der hat den
Schnupfen nicht", was auf den schweren, benommenenKops
hindcntet, von dem unsere Vorväter den Namen des „Ka¬
tarrh ", wie er heute auch heißt, ableiteten.'

Verkauf einzelner EP rrnftoffwaren
Anläßlich des Anfang Juli d. I . erfolgten Aufrufs

von 10 Punkten der 4. Neichskleiderkarte sind die Verbrau¬
cher aufgefordert worden, die Punkte nicht vorschnell zu
verbrauchen, da die Freigabe einer Reihe von Artikeln —
insbesondere von Strümvfen —, die jetzt auf die gesperrte
Kleiderkarte nicht gekauft werden können, noch in diesem
Jahre in Aussicht genommen sei. Diese Freigabe ist
nunmehr erfolgt.  Es werden wahlweise zum Kauf
gestellt: Für Männer:  Ein Paar Herrensocken oder ein
Paar Hosenträger lbezw. Sockenhalters oder 1 Schal oder
1 Paar Handschuh- aus Spinnstoffen oder 8 Taschentücher: ^
für Frauen:  1 Paar Strümpfe oder 1 Schlüpfer lbezw. >
Höschens oder 1 Paar Handschuhe ans Spinnstoffen oder >
1 Schal oder 1 Büstenhalter oder 8- Taschentücher. I

Von der Freigabe sind vierte Ncichskleiderkartender- :
jenigen Barschen und Maiden ausgeschlossen, die eine fünfte
Rvtchskleiderkarteerhalten haben.

Bei der Abgabe der Artikel ist außer der für den Ar¬
tikel vorgeschri-benen Zahl von Bezngsabschnitten auch
der Sonderabschnitt abzntrennen. Zum Bezug der Fertig¬
waren können nicht nur die zum 1. 8. 44 aufgernfenen 10
Punkte, sondern alle fällig gestellten Punkte der Neichs-
kleiderkarte für Männer und Frauen verwendet werden.

Nundfun? am Mittwo H
Aic i ch sp r o gr a m m: 7.30—7.48 Uhr: Eine Sendung

zum Hören und Behalten aus der Zoologie. 8.80- 9.00 Uhr:
Der Frauenspiegel. 11.80—12.00 Uhr: Die bunte Welt. 12.35
bis 12.48 Uhr: Der Bericht zur Lage. 18.00- 13.80 Mr:
Lieder, Suitensütze, konzertante Tänze. 1.8.30—16.00 Uhr:
Solistenwusik von Löwe mit Gerhard Puchelt, Jos. Kreindl
und Michael Naurheisen. 16.00—17.00 Uhr: Operettenkon¬
zert. 17.13—18.00 Uhr: Bunte Landkarte, Städte und Län¬
der in unterhaltsamen Klängen/ 18.60- 18.30 Ubr: Wenig
bekannte Filmmusik. — 18.45—19.00 Uhr: Wir singen für
alle. 19.00- 19.30 Uhr: Der Zeitspiegel. 19.30 19.45 Uhr:
Frontberichte. 20.15—21.00 Uhr: Die bunte Stunde. 21.00
bis 22.00 Uhr: Unterhaltung mit bekannten Solisten und
Orchestern.

Deutschlanosender:  17 .18—18.80 Uhr: Orchester-
«nd Kammermusik von Franz Nies, Hermann Götz, Cäsar
Franck u. a. 18.30—18.45 Uhr: Korrespondenten berichten.
20.18—21.00 Uhr: Solistenkonzertmit Elly Ney: Beethoven,
Bach. 21.00- 22.00 Uhr: „Ewige Gestalten in Musik und
Dichtung": Don Ouichote, phantastische Variationen über
ein Thema ritterlichen Charakters von Richard Strauß
und Don Quichote Suite von Teleöann. Dirigent : Oswald
Kabasta und Ernst Schräder.

Die Tierseuchenbeiträge für 1945. Laut Entschließung des
Bayerischen Staatsmjnistcriums de« Innern sind als Tier-
seuchenbeiträge für das Jahr 1945 zu entrichten: Für jedes
über drei Monate alte Rind 1 RM, für jeden über ein Jahr
alten Einhuber 2 RM (Pferde, Maultiere, Maulesel, Esel)
Die Beitragsschuld der Tierbesitzer wird von den Gemeinden
in einer Beitragsliste festgestellt, die eine Woche lang öffent¬
lich aufgelegt wird, lieber Einwendungen, die die Tier¬
besitzer innerhalb der Auflegefrist gegen die Einträge bei der
Gemeinde erheben» entscheidet der Bürgermeister. Die Ge¬
meinden haben längstens bis 15. Januar die Tierseuchenbct-träge einzuhcben.

Trost der Kunst
Die Ortsgruppe der NSDAP Schömberg bereitete den

Freunden von Musik und Dichtung im Rahmen der uns lieb¬
gewordenen Veranstaltungen im Rothaussaal zu Gunsten des
DRK eine gehaltvolle Feierstunde, die unter dem Leitgedanken
„Trost der Kunst" stand. Den Auftakt gab die Sonate c-moll
Pathetique von Beethoven, in der wieder mal das offenbar
wurde, was sich der Bonner mit überlebensgroßenZeichen von
der leidenden Seele schrieb, das unfaßbare Versunkensein in
überwelkliche Strömungen , das unbändige Auftrotzen gegen
die tragische Unzulänglichkeit alles Menschlichen und über
allem ats Krönung die. sieghaft aufleuchtende Bejahung des
Lebens und seiner Ueberwinoung in der öSinndeutung des
Genialen. Es folgten zwei Gedichte von E. G. Kolbenheher,
dessen Dichten und Denken — wie Dr . Langenbucher  in
seinem so beachtenswerten Buch „Die deutsche Gegenwartsdich¬
tung", dem wir auch manches Werturteil im folgenden ver¬
danken, sagt — ausschließlich beherrscht wird von der ewigen
Dauer des Lebens, die sinnvoll in dem Gedicht „Unser Leben"
zum. Ausdruck kommt. Die erste Strophr sei hier wiederge-
gebeN: - , "

Wer kann unsere Seele töten.
Wer das junge Blut verderben!
Ringt der Baum in Sturmesnöten , «
Rinnt der Stamm aus offnen Kerben!
Tief im Boden — tausend Streben,
Eng geschlungen,
in die schwere deutsche Erde hart gedrungen,
Hält die Wurzel und saugt Leben.

Die F-dur-Sonate von Mozart leitete über zu einer Lesung
aus der Novelle „Der Schleier" des 1866 in Pforzheim gebore¬
nen Emil Strauß . Von menschlichen Schwächen und alles ver¬
zeihender Liebe ist dort die Rede. Wie hörten dann noch im
Anschluß an die Fantasie c-moll von I . S . Bach das Schluß¬
kapitel der Erzählung „Der Engelwirt ", der ein schwäbischer
Bauer von echtem Schrot und Korn ist. Das Menuett aus der
k-moll-Suite von Bach ließ eine Anekdote von Wilhelm Schä¬
fer folgen, darin das Vermächtnis eines Gefallenen uns in
schwerer Notzeit aufrichtet. In der Fuge u-moll von Bach
klang die tröstliche Stimmung der Anekdote noch einmal auf.
Das Gedicht „Abendlied" von Hermann Claudius vermittelte
uns das Spiegelbild der Seele des Dichters, der sich nach Jah¬
ren innerer Unruhe und Zerrissenheit „ganz zum Dichter des
frommen, lebensfrohen und gottgläubigen Menschen" kristalli¬
sierte. Die lyrische Gestaltung des Reichsgedankens finden wir
bei Gerhard Schumann. Als wir das Gedicht „Abendgebet"
vernahmen, fühlten wir so recht das, was Dr . Langenbucher
— der übrigens die Dichtungen für den Abend auswählte
über den jungen Dichter sagt: >Ob Schumann ein Land¬
schaftsbild oder ein Naturcrlebnis besingt, ob er von der Hei¬
ligkeit deutschen Muttertums kündet, ob er große Gestalten der
Bewegung oder den arbeitenden Menschen in seiner Alltags¬
umwelt dichterisch verklärt, immer und überall begegnen wir
dem neuen Lebensgefühl unseres Volkes, aus dem heraus das
Reich geschaffen wurde und bewahrt wird, mit der inneren
Ordnung , in deren Gefüge jeder einzelne von uns seinen Platz
hat". — Nach dem Moment musical in Fs -dur von Schubert
und ehe der musikalische Teil in dem ausgezeichnet dargcbote-
nen Andante aus der F-dur-Sonate von Schubert seinen Ab¬
schluß fand, wurden noch zwei lyrische Gedichte des schwäbi¬
schen Dichters Georg Schmückte vorgetragen. Und dann lausch¬
ten wir auf einer Schallplatte der männlich-festen Stimme des
allzu früh verstorbenen Heinrich Lersch, eines Sohns vom
Niederrhein, in dessen dichterischem Werk :,die Lcbenswelt des
Industriearbeiters mit ungestümer stürmischer Wucht in den
Raum der Dichtung einbricht". Sein gewaltiges Bekenntnis
„Deutschland muß leben und wenn wir sterben müssen" beein¬
druckte uns zutiefst. Auch Josef Magnus Wehner sprach auf
einer Schallplatte, und zwar die Hymne „Deutschland, heiliges
Land". Wenn man die Stimme her Dichter selbst hört, ist der
Eindruck so stark und lebendig, daß man garnicht an die Wie¬
dergabe durch einen Mechanismus denkt. Der Gefamteindruck
der Feierstunde, bei der Fritz Ries (Klavier ) sowie die Spre¬
cher Frau Eversbusch,  Marianne Rein  icke und Fred
Heinze  mitwirkten, war . tief und von nachhaltiger Wirkung.
Es war wiederum ein Sieg edelster deutscher Kunst auk der
ganzen Linie. Heinz Natzke.

aus Altshausen, zog sich dabei so schwere Verletzungen zu, daß
er wenige Tage später im Krankenhaus Saulgau verstorben ist.

Bad Mergentheim. (Tödlich verletzt.) Der 16 Jahre alt»
Lehrling Alfred Roth aus Waldenhausen hantierte mit einem
Messer. Dieses rutschte plötzlich aus und traf die Hauptschlag¬
ader. Infolge Verblutung starb der Junge.

Lindau. (Ein kapitaler Hecht.) In Wasserburg am Bode^
see hat man dieser Tage einen Hecht gefangen, dessen LärH«
vom Kopf bis zur Schwanzspitze 120 Zentimeter betrug; r»
hatte ein Gewicht von 27 Pfund.

Berkehrsunfalle
Ulm, 11. Dez. Ein Personenkraftwagen, der von der

Deichsel eines die Straße überquerenden Fuhrwerks gestreift
wurde, geriet in Ulm auf die linke Straßenseite, wo er mit
einem Straßenbahnwagen zusammenstieß und schließlich auf

!dem Gehweg landete Trotz der abenteuerlichen Fahrt wurde
!nur ein Insasse des Autos verletzt u. das Fahrzeug beschädigt.
§ In Trossingen  wurde eine Frau von einem Auto an¬
gefahren und erheblich verletzt. Sie wurde ins Krankenhaus
nach Schwenningen eingeliefert.

Mord tn Nürnberg — 5000 RM . Belohnung
Wie die. KriminalpolizeileitstelleNürnberg mitteilt , wurde

am 29. November, vormittags , der Eisenwarenhändler Wil¬
helm Radlmeier im Büro seines im Hause Pfannenschmied¬
gasse 5 gelegenen Geschäftes ermordet aufgefunden. Die Tat
dürfte am Dienstag, 28. November, zwischen 18 und 20 Uhr,
verübt worden sein. Kopf und Hals des Toten wiesen erheb¬
liche Hieb- und Schnittverletzungen auf. Das zur Tat benützte
Werkzeug fehlt. Wer kann Angaben über den Täter und den
Verbleib des Werkzeuges machen? Wer kennt eine Person aus
dem Bekannten- oder sonstigen Verkehrskreis des Radlmeier,
die mit der Tat in Zusammenhang gebracht werden könnte?
Für die Ermittlung und Ergreifung des Täters wird eine

i Belohnung in Höhe von 5000 RM . ausgesetzt, deren Vertei-
!lung unter Ausschluß des Rechtsweges und nur an Personen
j ans der Bevölkerung erfolgt. Mitteilungen und Hinweise jeder!Art , die auf Wunsch vertraulich behandelt werden, nehmen die
KriminalpolizeileitstelleNürnberg -Fürth und jede andere Po¬
lizeidienststelle entgegen.

Schwere Bluttat
Aus Baden, ii . Dez. In Kluftern gab ein 39 Jahre alter,

verheirateter Mann in der Nähe des Friedhofs auf eine zwan¬
zig Jahre , aus Markdorf stammende Hausgehilfin mehrere
Schüsse ab. Das Mädchen war sofort tot. Der Mann brachte
sich dann selbst einen Schuß bei, durch den er so schwer ver-

!letzt wurde, daß er nach seiner Einliesernng ins Krankenhaus
gestorben ist. ^

Auch Schwarzpulver ist gefährlich
Als sich in Nieder-Saulheim (Rheinhesseu) zwei Jungen

im Alter von 11 Jahren an einer Flasche Schwarzpulver zu
schaffen machten, explodierte das Gefäß und beide Kinder er- ,
litten erhebliche Brandwunden im Gesicht.

Altshausen, Kr. Saulgau . (Bei Zusammenstoß tödlich ver¬
unglückt.) An der Steige bei Hirschrgg ereignete sich nach Ein¬
bruch der Dunkelheit ein Zusammenstoß zwischen einem Rad¬
fahrer und einein Kraftwagen. Der Radfahrer, Eugen Zehrer

:in Ltisl mit umvicksltsm toppen tut's ebenso.
4-vck eins Krotrs ist praktisch. Unck ckonn hinein
in «sie kingsvsicis von Otsn uncl ttercü V/ir ent-
fernen gründlich«sie csicks Ku6- uncl /kscksn-
schickt in Kohren uncl 2ügsn . Oonn kockt cko;
sisrsn schneller, ksirt cier Oken besser, uncl vir
sparen viel Kokls.

Leici auf e!sr ttu » uncl ikn gut!

Lj« lüxsn,
Xrirruoolromari von tüsir« -l-ucivig iVslittciussn

121 dp Dr. ^ rtkur vom Dorp t-44

„Nein, er kauft in Berlin einige Gerätschaften ein die
wir dringend zur Fortsetzung unserer Versuche brauchen. Er
vergaß es wohl, es dir zu sagen. —Also, wenn du fertig bist
so schließe das Labor gut ab. — Guten Abend!"

„Auf Wiedersehen!" —Draß war allein. Er setzte sich au!
einen Schemel, und durch sein Gehirn gingen merkwürdige

.Gedanken. Schließlich zog er aus dem Bücherbord einen Fahr-
plan und machte sich eine Reihe Notizen. Am meisten in
teressicrten ihn die Fernverbindungen. Endlich klappte er
5aS Buch wieder z».

Nach einer Weile zischte die blendende Flamme eines Ge
bläses auf, das im Laboratorium zur Durchführung von Ver
stichen bereitstand. und der Laborant näherte sich damit de»
Panzerschrank, tn dem Sallman» die Platintiegel ettckchloß

„Platin , das bringt Geld. Tie .Dinger kann ich überall
verkaufen", murmelte der Mann.

Endlich war das Schloß herausgeschnitten. Der Laboran«
hielt erschöpft iniie. wischte sich den Schweiß von der Stirn«
und schloß die Angen. die halb blind geworden waren: denn ii
der Erregung der Habgier hatte er vergessen, die dunkl«
Schutzbrille aukzusetzen. Mechanisch öffnete Draß nun di«
Panzertür und tastete nach den wertvollen Gerätschaften.

Plötzlich hörte er hinter sich ein Geräusch. Blitzschnell
drehte sich der Einbrecher herum und öffnete die Augen
Ein eisiger Schreck lähmte fast sein Herz: Wie durch einer«
Nebel sprühten zwei ausfallend grüne Augen, die sich fest am
Draß richteten, zornige Blitze. Er ließ hilflos die Händ,
sinken.

„Sieh mal einer an: der Herr Laborant als Dieb! Do
führt mich das Schicksal jetzt gerade im richtigen Augenblick
hierher, um Ihre Freunde vor einem großen Vertust zu be¬
wahren und von einer Schlange in Menschengestalt zu be-
freien!"

In diesem Augenblick kam Draß eine Erleuchtung, und
sein entsetztes Gesicht erlangte wieder Farbe und Fassung
Er zog sogar eine Zigarette hervor und entzündete sie mit
nur noch wenig zitternden Händen. '

„Wie konnten Sie mich nur io erschrecken. Fräulein
Krüger . "

„Sie wollen mir doch nicht einreden, Sie hätten noch etwas
diebessicher auf diese Weise in dem Tresor unterbringen
wollen, zu dem, wie ich weiß, mein Bräutigam und Herr Dr
Krvttner nur je einen Schlüssel haben."

„Es ist gut, mein schönes Fräulein ", grinste Draß
frech, ,chaß ich Sie gerade treffe. Ich wollte Sie ohnehin heute
noch aussuchen."

Ellen Krüger schüttelte den Kops und sagte: „In der Tat.
Sie scheinen nicht verlegen zu fein . . ."

„Bitte, nur nicht ausfallend werden — was gedenken Stk
nun zu tun?"

Plötzlich und unerwartet stieß das Mädchen, dem man die
Sportlerin ansah, dem Laboranten die Faust m die Magen-
gegend, so daß er sich vor Schmerz krümmte, unterlief ihn.
io daß er zu Boden stürzte, und mar im Nu im kleine» Sieben,
-ttnlm verschwunden, in dem der Schreibtisch mit dem Tele¬
phon stand. Die Verbindungstür knallte zu und der Schlüsse!
drehte sich im Schloß.

Der Mann am Boden erhob sich trotz wütender Schmerze»
lähneknirlchend und schleppte sich zur Tür , an der er vergeb¬
lich rüttelte. Er hörte darin das Rasseln der Wählericheibe
des Fernsprechers

„Ehe Sie die Polizei anrufen, noch eine kleine Frage
Fräulein Krüger: Fahren Sie gern mit Herrn Dr . Krottne»
ckuto? . . ." , ,

Drinnen fiel eine Handtasche dumpf zu Boden. Krachend
ank der Hörer in die Gabel des Apparates. Sekundenlang
«lieb es still.

Paul Draß konnte warten, und er tat es sogar gern.
„Was wissen Sie noch, Sie Schuft?" erklang dann eine

mr nicht mehr energische, sondern mehr ängstliche Stiinnn
linter der Tür.

Das ist dieselbe Bezeichnung, die Erika Krvttner für dick
fand, ging cs unangenehm durch den Kops des Laboranten
und er ärgerte sich ein wenig. Doch dann konzentrierte er sich
scharf.

„Nun, ich weiß folgendes: Es war an dem Abend, als
Herr Gehrmann verschwand— rufen Sie nur die Polizei an.
Am besten gleich Kommissar Walkenhvrst. Er sucht nämlich
fieberhaft nach zwei auffallend grünen Augen. —Ja , ich weiß,
daß Sie damals Krottners Wagen steuerten. Nebrigens ein
entzückender Liebesdienst: Liebesdienst, hören Siel Was wer¬
den Herr Dr . Sallmann, Ihr Herr Bräutigam, und Frau

Krvttner dazu sagen, wenn sie erfahren, daß Sie srühmor-
gens einen betrunkenen guten Freund in seinem Wagen nach
Hause fahren, nachdem er sich mit Ihnen den ganzen Abend
über so geheimnisvoll verborgen hieltl Die Scheidungsklage
ist fertig, und Herr Dr . Sallmann wird im gleichen Augen¬
blick mit Ihnen fertig sein, mein schönes Fräulein ! Meinen
Sie das nicht auch?"

Langsam drehte sich der Schlüssel wieder im Schloß. DieTür zum Nebenraum öffnete sich, und wer nun Ell«r Krüger
gesehen hätte, würde sich über die Verwandlung gewundert
haben, die mit dem forschen, hübschen Mädchen vor sich ge¬
gangen war. Eine nur noch mit Mühe sich aufrecht haltende
Gestalt mit hängenden Schultern und bleichem, mit viele»
Schatten gezeichneten Gesicht lehnte sich an den Türpfosten
und ließ mit brüchiger Stimme vernehmen:

»Hetzt mutz ich für mein Mitleid büßen: ich wußte eS ja,
'daß alles einmal entdeckt würde."

Draß betrachtete sein Opfer wortlos und mit lauernden
Augen. Seine Gedanken arbeiteten indessen abermals fieber¬
haft.

„Erpressen Sie mich nur. denn Gerechtigkeit und Mitleid
werden Sie wohl nicht kennen!"

„Erlauben Sie", der Laborant -warf den Kopf in den
Nacken, „erpressen? Beleidigen Sie mich nicht! Sie werden
verstehen, daß ich nur meine Interessen vertreten muß, wie
diese—", Draß suchte einen Augenblick nach Worten. wie
diese unangenehme Situation es mir als Konsequenz gebietet.
Es liegt mir sogar/ >m Herzen, werte Dame, anch-Jhr ^ In¬
teressen zu berücksichtigen: denn es läßt sich wohl nicht̂ teug-
nen, daß wir beide, wenn ich so sagen darst in einer ver-
ilixten Klemme sitzen."

In Ellens Augen kam bet dicken Ausführungen ein Aus¬
druck tiefer Abscheu. Sie verzichtete auf Erklärungen und war
gleichzeitig unfähig, auf das Ungeheuerliche zu antworten. Sie
kühlte sich an diesen Menschen verkauft. Hinzu kam die Angst
um ihr Glück. Sie wußte um ihre Schuld, um die gefährliche
Lage, zwischen zwei Männern zu stehen. Wie würde es
Richard glauben, daß der andere Mann ihr Herz in einer
ganz anderen Weise.beanspruchte und besaß als er ! — Die
Frau raffte sich auf: Jetzt galt es trotz alledem Nerven zu be¬
halten, denn ihr Gewissen war rein.

„Ja ", sagte sie gezwungen lächelnd, „wir sitzen wohl nun
beide in einer Klemme, wenn auch meine Lage mich viel
ruhiger schlafen läßt, als Sie Ihre Tat."

(Fortsetzung folgt .)



^Mutterland / Do« Wilhelm SchüssenFrauliche Belange gewahrt i
Der Einsatz -«S WehrnrachthelferinneakorpS ^

In Len ersten Tagen nach dem Aufruf an die stauen und
Mädchen, sich zum neugebildeten Wehrmachthelfertnnenkorps
zu melden, haben sich noch einige Fragen nach Einzelheiten
ergeben. Die Nationalsozialistische Parteikorrespondenz er¬
fährt darüber u. a. folgendes:

Bei der Bildung des Wehrmachthelfertnnenkorps war eö
zunächst maßgebend, daß bei dem augenblicklichen Stand des
Fraueneinsatzes bei der Wehrmacht eine Vereinheit¬
lichung und klare Ausrichtung  notwendig wurde.
Im Wehrmachthelferinnenkorps sind alle Stabs - und Trup¬
penhelferinnen zusammengefaßt , auch wenn sie schon lange
bei der Wehrmacht tätig finu. Zunächst ging es bet den
in der Wehrmacht tätigen Frauen vor allem darum , Vüro-
idienste zu übernehmen.

Die Erfahrungen , die man mit Frauen machte beim Ein¬
satz für technische Arbeiten in der gesamten Rüstungsindustrie
selbst auf Gebieten , die ihnen bis dahin völlig fremd waren,
find die denkbar besten gewesen. Es hat sich hierbei vielfach
eine technische Begabung der Frauen heraus-
gestellt,  Sie sich gerade in der Rüstung günstig auSmirkte.Auch bei der Wehrmacht hat es sich im Laufe der Entwick¬
lung ergeben, daß diese technische Veranlagung der Frauen
zu ihrem Recht kam. Frauen und Mädel bewährten sich als
Kraftfahrerinnen , als Funkerinnen , als Fernsprecherinnen,
an Meß- und Horchgeräten , als Auswerterinnen . In Zu¬
kunft werden jetzt noch mehr Frauen und Mädel für diese
rein technischen Arbeiten herangezogen,  und
es ist auf Grund der guten Erfahrungen anzunehmen , daß
daS Wehrmachthelferinnenkorps seine Aufgabe voll und ganz
erfüllen wird . Neben diesen rein technischen Arbeiten wer¬
den auch Kräfte auffraultchenGebieten  eingesetzt, wie
z. B . in Bekleidungslagern , Wirtschaft-?- und Verpflegungs-
amtern , in Küchen- und Großbetrieben.

Der Sinn dieses erweiterten Einsatzes der Fian vet der
Wehrmacht ist der, Männer für die Front freizumachen. Von
einem Fronteinsatz  der Wehrmachthelferinnen kann
selbstverständlich nicht die Rede sein.  Es ist nur daran

eöacht, Frauen und Mädel im rückwärtigen Heimatdienst
er Wehrmacht zu verwenden und nicht etwa beabsichtigt, sie

mit der Waffe in der Hand in den Graben zu stellen.
Eine weitere Veranlassung für die Bildung des Wehr¬

machthelferinnenkorps war zudem, einen Ausgleich zu schaf¬
fen zwischen dem Dienst in der militärisch bestimmten For¬
mation und dem Wesen der Frau , datz. andere Formen be¬
dingt . Um das zu erreichen, wurde die Führung  im
Korps sowohl in der höchsten Spitze als auch in der untersten
Einheit in weibliche Hände  gelegt . Die geeigneten
Kührerinnen werben aus den Reihen der Partei bereit¬
gestellt. Diese Netreuungsaktion wird in engster Zusammen¬
arbeit mit der Wehrmacht, die schon seit langem diesen Fra¬
gen Beachtung schenkt» burchgeführt.

Durch eine Reihe von Einzelmaßnahmen ist Vorsorge
getroffen, den Wehrmachthelfertnnen eine frauliche
Atmosphäre  zu schaffen.

ReiseerlanSnis «nr in driugeudste « Fülle «. Es gibt
immer noch Volksgenoffen , die die Polizei wegen Reise-

enehmigungen angehen, ohne die Notwendigkeit der Reise
inrerchenü begründen oder die angegebene Begründung
urch emwandfreie Unterlagen belegen zu können. Den

Polrzeistellen entsteht dadurch nur unnütze Arbeit , die wert-
volle Zeit in Anspruch nimmt . Heute können Reisegeneh-
migungen nur in ganz bringenden Ausnahmefällen erteilt
werden wie beispielsweise beim Tod oder bei schwerer Er-
krankung eines Familienangehörigen . Zum Vergnügen
oder gewöhnlichen Besuch von Verwandten dürfen keineReisen unternommen werden.

hatte noch die eitle, laute Pracht des verblühenden
Weinlaubes am Bodensee in den Sinnen , aber nun sanken
leise Nebelschleier in die Welt , und ich fuhr schön langsam in
gedämpftem Licht auf mir noch unbekannten Nebenstraßen
landeinwärts . Vor einem großen Wald , in dem unendliche
Schwermüt zu brüten schien, stand auf moorigem Grund eine
Gruppe verglimmender Birkenstämme wie ein Märchen . Ein
Hase lief so dicht vor meinem Wagen guer über den Weg,
daß ich einen Schrei ausstieß , weil ich fürchtete , er werde unter
die Räder kommen, aber er war noch flinker als sie.

Dieser große Wald hier war mir noch gänzlich fremd , das
heißt , ich hatte ihn noch nie wie alle Wälder meiner jewei¬
ligen Umgebung hundertmal durchwandert und kreuz und
quer mit meinen Stiefeln ausgemessen. Merkwürdig einsame,
lange Rasenwege öffneten sich hier zwischen jungen Tauncn-
beständen, lockten sekundenlang , schienen lauter Sehnsucht zu
atmen , schienen uns anzuflehen , endlich auch einmal in diese
offenkundige Einsamkeit zu kommen, sich darin zu verlieren,
sich darin zu vergessen und glücklich zu sein.

Das ist etwas so unsäglich seltsam Ergreifendes : dieser
Ruf der Einsamkeit , dieses Verlangen der Bäume und Bäche
und Bühel im Verborgenen nach dem Menschen, dieses stumme
Warten der stummen Kreatur auf Augen und Ohren , dieses
eingeborene heimliche Bangen um Zwiesprache mit einer le¬
bendigen Seele . . .

Und so fahre ich weiter über Berg und Tal und hin und
wieder auch durch einen Wal ) . Und alles ist voll Ruf und
Warten , und alles ist trotz einstiger Geographie und Heimat¬
kunde , selbst hier im angestammten Land noch irgendwie neu
und unentdeckt.

Aber auf einmal kommt mir ein kleines, hochgelegenes
Bauerngehöst nun doch irgendwie bekannt vor , obwohl ich
weder dessen Namen noch sonst etwas von ihm weiß. Es ist
mir , als hätte ich dieses Gehöft oder doch ein ganz ähnliches
schon irgendwann einmal , und wenn auch nur im Traum,
gesehen. Auch die einzelnen Höfe darin , der Blick ihrer Fenster,
die Hundehäuser davor , die Haussteine , die Gärten , die Farbe
eines Tennentors dünken mir bekannt . Und je länger wir
fahren , desto mehr scheinen mir die Linien der Hügel , der
Wälder , die Flugbilder der Krähenscharen in den Wiesen¬
tälern , das Blitzen der Wassergräben und vieles andere ir¬
gendwie bekannt und vertraut . In einem Grasgarten im
nächsten Dorf weht hinter einem langen Haus aufgehängte
Wäsche in einem Wind , der mir ganz unsäglich heimelig vor¬
kommt, und vorzeitige trockene Schneeflocken zucken jetzt darin
hin und her wie die Bienen in einem längstvergessenen Kinder¬
land.

An einer Kiesgrube aber , wo die Straße einen Hügel
erklimmt , begegnet mir eine Frau , die mir plötzlich das In¬
nerste umkehrt , mir Plötzlich den größten Teil meiner Lebens¬
zeit wegstreicht, auswischt und mir aus Sekunden wieder die
Augen eines Knaben zurückgibt . Die Frau trägt ein gewür¬
feltes Kopftuch, das nur ihr Gesicht freiläßt . Sie hat einen
Korb am Arm hängen , sie schreitet eilig und in einer Art , die
mir alles Blut ins Gesicht treibt , im Wind dahin ; auch die
Bewegung ihres Hauptes , die Art , wie sie nun zu uns
herüberblickt , geht mir mächtig ins Blut . Und schon erhebe
ich meinen Arm , um ihr zuzurufen . Mein Freund aber hält
jetzt richtig den Wagen an.

„Ist es eine Bekannte ?" fragte er.
Ich wehrte verdutzt und kopflos ab. „Nein , nein . . Ich

habe nur gemeint , ich. . . Fahr doch bitte weiter . . ." Ich kann
ihm ja nicht sagen, daß es mir Plötzlich war , als hätte ich

meine leibliche Mutter , die doch schon, ach, so viele Jahre tot
ist, wieder über die Erde hinschreiten sehen! Ich weiß auch
nicht, wie das alles kam. Ich weiß nicht einmal , ob jene Frau
auch wirklich meiner Mutter ähnlich sah, oder ob es nur das
Kopstuch der Unbekannten war , ihr rascher Gang , das Wehen
ihres Rockes in diesem so merkwürdig vertrauten Wind , was
mich so lebhaft an Mutter erinnerte . Oder war es der an¬
heimelnde , gewundene Fußweg aus den Wiesen heraus , ode<
der anheimelnde Hof dort drüben oder die Kiesgrube , die rms
plötzlich den süßen Trug erschufen?

Bald darauf begegneten wir einer anderen Frau , die scho«
wieder irgendetwas mit meiner Mutter selig gemein hatte . . .

Und dort drüben über den Schollenäckern stieg nun ei»
Mann einen seltsam lockenden Hügel hinauf , ganz so, als öS
mein ebenfalls längst verstorbener Onkel Baptist immer noch
auf der Welt wäre . Dann begegneten wir einem Langholz¬
fuhrwerk , dessen Pferde mich förmlich zu kennen schienen und
dessen Fuhrmann den Arm und die Peitsche in einer Art
schwang, wie man sie in aller Welt nur allein hierzulande
schwingen konnte.

Und schon erreichten meine Augen einen Bauernhof , wo
ich einst mit einem Jugendfreund zusammen Spatzen geschossen
hatte . Und so ging es fort . Und zuletzt gelangten wir also
endlich in den ewig unvergeßlichen himmlischen Ort , wo ich
einst als Knabe das Wasser aller Dachrinnen und jede Laus
in jedem Haus gekannt habe und wo ich immer noch alle die
vielen Vettern und Basen habe. Auch das kleine Häuschen,
das meine Mutter selig zuletzt bewohnte , steht dort.

Eigentlich bin ich ja froh , daß- Mutter gestorben ist, daß
sie längst alles glücklich hinter sich gebracht hat , daß sie nicht
auch noch diese unseligen Weltkriege hat miterleben müssen.
Und ich möchte sie ganz gewiß nicht mehr zurückholen, so
wenig wie meine Knabenzeit in diesem Orte , wo ich einst noch
so voll Glück und Sternen und grenzenlosen Plänen war . Ich
möchte eigentlich auch nicht mehr hier wohnen , aber es war
halt doch ganz gut und nötig , daß ich wieder einmal hierher¬
gefahren und in mein , wenn auch für immer verlorenes , so
doch immer noch sternseliges Mutterland hinabgetaucht Lin.

Memmingen , 11. Dez. Die stille Moorlandschaft in der
Memminger -Babenhauser Gegend hat in der jetzigen Zeit des
„Brennstoffhungers " eine erhöhte Bedeutung bekommen. Wohl
dem, der einen , wenn auch nur kleinen Torfstich sein eigen nen¬
nen kann . Zwar ist das „Wafenstcchen" eine schwere Ried-
arbeit , aber wenn die schwarze Ernte Ende des Sommers
eingebracht ist, sieht man dem kalten Winter mit Ruhe ent¬
gegen. Die ausgetrockneten Wasen sind dann ein wertvolles
Brennmaterial , bringen in die Oefen große Hitze und machen
unabhängig von Holz und Kohle.

Wieder drei Todesopfer durch Methylalkohol
Der unverständliche Leichtsinn mancher Menscher:, die War¬

nungen vor dem Genuß von Methylalkohol in den Wind zu
schlagen, hat erneut Todesopfer gefordert . Dieser Tage hatten
einige Ausländer einem in Grünberg abgestellten Waggon
widerrechtlich Methylalkohol entnommen und ihn dann ge¬
trunken .Bald darauf erkrankten alle Beteiligten unter schwe¬
ren Vergiftungserscheinungen . Drei sind inzwischen bereits ge¬
storben , andere liegen noch krank darnieder.

12. Dezember 1944: Marie Großmann,  Obersägers Witwg
Höfen -Enz/81 Jahre alt.

un «» ZUASn«>srupp « Kuuundürg.
Serneiuschaftsabeud  Donnerstag . 14. Dez.1844, 20.15 Uhr, im Gemeindehaus.
Alle Frauen sind eingeladen. Für Mitglieder Teilnahme Pflicht.

Ottenhausen , 12. Oer . 1944
0auU »,suag

ffür kti» überaus herrliche
Anteilnahme beim Heimgang
unseres lieben llntscblakenen

«uckv » As«
sagen wir Allen kerrl . Dank.

Im dismen per trauernäen
Hinterbliebenen : Oie Osttin
Irma , ged. iValtlier mit liin-
äern unü Angehörigen.

Conweiler , clen 12. Oer . 1944
vauUnUgung

ffttr «sie vielen Leweire auk-
ricktlger Anteilnahme beim
tielcientocke unsere» Id. Lohnes

0 gelr « Nil» VSu « rI»
sagen wir herrlicken Dank.
Im dlsmen cker trsuerncien Hin¬
terbliebenen : Oie Litern Karl
LLuerle I u. brau Katkarin ».

Vsvnekiscksnss

Dame, 52 Jahre, tüchtig im Haus¬
halt und Geschäft, wünscht die
Bekanntschusteines seriösen Herrn
zweck» späterer Heirat. Angebote
unter Nr . 215 an die Enztäler-
Geschäftsstelle.

Geboten sehr «nt« Bett»
Miifche oder ein rostbrauner
Damenmantel (Wildl 'art), Gr.
44'46. Gesucht ein Leiterwägele
etwa 3 3tr . Tragkraft ) otßer
eichteren zweirädrigen Hand¬

wagen. Angebote unter Nr . 214
an die Enztälergeschäftsstelle.

Tausche2 gestrichene Bett»
lade« samt Rost gegen mod.
Küchenbüfett, evtl. Auszahlung.
Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Biete modernen dunkelblauen
oder schwarzen Filzhut , schöne
Bluse, Gr. 44, 3 Frottehand-
tllcher, Eindllnstgläser, Kristall-
schale oder Vase. Suche br.
Stiefel, Gr. 29. 30, 31, Knaben-
mantel, Anzügle und Sport¬
hemden usw. für 6 jähr. Jungen
evtl, schönen Baukasten oder
Eisenbahn. Angebote unter Nr.
211 an die EnztälergeschäftsstelleWildbad.

Tausche Kinderlaufgitter
auch als Bett verwendbar, gegen
Puppenwagen , Puppenküche od.
Teddibär. Zu erfragen in der
Enztälergeschäftsstelle.

GesuchtKuabeustiekel, Gr 37
Geboten Heizplatte. Zu erfragen
in der Enztäler-Geschäftsstelle.

Biete sehr aute Schistiefel.
Größe 40. Suche gleichwertige
Größe 38. Angebote unter Nr.

, 216 an die Enztälergeschäftsstelle.
Lausche1 Paar Sportschuhe

Gr. 39, gut erhalten gegen eben¬
solche, Größe 40. Zu erfragen in
der Enztäler-Geschäftsstelle.

Tausche guterhaltene Kinderstiefel
Gr. 26, gegen ebensolche Größe
28. Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle Neuenbürg.

Ein Paar Sporthalbzchuhe
Gr. 35 sowie ein Paar Stiefel,
gebr., Gr. 35, beide zu tauschen
aesucht gegen Größe 36—37.

i erfragen i» der Enztäler-' 'dtshelb.

Baftftoff zum Selbstanfertigen
von Einkaufstaschen wird abge¬
geben. Neuenbürg, Grabenstr. 5.

Ei« Zuchtriud, 1'/,jähr. setzt
dem Verkauf aus. Karl Fix,
Birkenseld. Hauptstraße 118.

Eine «ute Nutzkuh; 37 Wochen
trächtig, wird dem Verkauf aus-
gesetzt. Niebelsbach. Adolf-Hltler-
straße 119.

MetallkreissLge« qefuude»
30—150 mm Durchmesser. Aus¬
kunft Telefon 355 Neuenbürg.

Ein Sack Kleider gesunde«.
Abzuholen beim Bürgermeister¬
amt Igelsloch, Kr. Calw.

„Vauon »pklsglied dskan-
«tain , denn wir können z. Zt.
kriegsbedingt keine Reparaturen
aussllhrcn. — Mit diesem Be¬
scheid müssen wir Iw,sich viele
Reparaturauftrage wieder zu-
riicksenden. Deshalb behutsam
umgehen mit Vauen -Pkeiken,
dtnrnverrr.

n üssokZftZ-Knrsigsnn
Wisse« Sie , daß der Begriff

Hormone ganz jungen Datums
ist und daß es 1904 das erste
Mal gelang, ein Hormon, also
einen lebenswichtigen körper¬
eigenen Stoff, auf chemischem
Wege künstlich herzustellen? Eine
Großtat deutscher Forschung.
Bayer-Arzneimittel.

Dis junps kchuNsr im Arbeits¬
einsatz ist besonders dankbar,
wenn sie in ihrer knappen
Zeit recht schnell und ein¬
fach ihrem Kleinen ein
Fläschchen oder ein Zwieback-
breichen bereiten kann.
Hipp ' s Kinderzwiebackmehl
und Hipp ' s Kindernah¬
rung mit Kalk und Malz,
die sich Jahrzehnte in der
Kinderernährung bestens be¬
währt haben , bieten ihr
diese Vorteile . Beide Präpa¬
rate werden in den Fach¬
geschäften abgegeben gegen
die Marken X, 6 , L, v der
Kleinstkinderbrotkarte. Selbst.
Versorger erhalten von ihrem
Ernährungsamt Berechti¬
gungsscheine. Hipp G. m.
b. H., München 19.

V8gN «I> Uoininsu ckls Ds-
»«Unreeelsn , daß Brause-
Federn selten werden . Drum
pflege sie und halt ' sie rein,
die Rustira und Cito - fein.
Brause <5 Co.. Iserlohn.

Kaltaesteltt — und wohl ver¬
schlossen lassen sich Fertig¬
arzneien meist lange aufbe-
waüren und bei Bedarf
wieder verwenden , z. B . die
bekannten , aus frischen Heil¬
pflanzen gewonnenen Wate
Bürger.

Mit Ernst und Eifer arbeitet
die Marine - und Flieger¬
jugend am Modellbau . Sie
verdient die bevorzugte Be¬
lieferung mit Terokal -Alles-
kleber.

Photo-Ausnahmen, Paß- u
Kennkartenbilder,Vergrößerung.
Photo Jäger , Karlsruhe, Kaiser¬
straße 112, zwisch. Herren- und
Waldstr., Telefon 78, - Atelier
Sonntag » geschlossen. Aufnah¬
men täglich von 16—17 Uhr.

Erhalt««« der Arbeits»
fiihigkeit erfordert rechtzeitige
und damit sparsame Anwendung
der Heilmittel. Bei Asthma-Be¬
schwerden genügt mitunter schon
ein halbes „Breitkreutz-Asthma-
Pulver " als Vorbeugung. — Er-
hältlich nur in Apotheken in
Packungen von RM . - .80 an.
BreitkreutzK G-, Berlin.

Io jisUsm lltee alten Fixier¬
bades , das heute noch man¬
cher Photograph achtlos fort-
gietzt, sind mindestens 5 Gr.
Silber enthalten . Sie gehen
der Wirtschaft verloren.
Welch eine Riesensumme
täglich im ganzen Reich!
Sammeln Sie deshalb Ihre
verbrauchten Fixier -Bäder.
Fällen Sie das Silber mit
Agfargan  wieder aus.
Ihr Photohändler unterrich¬
tet Sie gern über diese be¬
sonders bequeme und ergie¬
bige Methode der Agfa und
die weitere Verwertung des
gefällten Silberschlammes.

Satin « rekniqt, schont und
vllleqt die Haut! Es ist für
Menschen, die sich oft waschen
müssen, sür empfindliche und
kranke Haut bestimmt! Nur auf
Eeifenknrte. Flasche RM . - .85.
Satlna  aus der Kaiser-Borax-
Fabrik Mack.

Merk Dir vor alle« Di»gen,
sparen sollst Du mit Tennis¬
klingen.Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Klinge
nach Gebrauch von der Mitte
zur Schneide trocken streicht. Be¬
folge diesen Rat recht gut, denn
„Kohlenklau" ist auf der Hut
Wir wollen ihm ein Schnippchen
schlagen und entlieh diesen Bur¬
schen verjagen.

»Nur SrÄ höchster kiufatz erringt den SieÄ »/
Kriegswinterhll/swerides deutschen

Alclst vr« o !s « r nehmen, als
die Gebrauchsanweisung vor-
schreibt! Sanatogen , Forma-
mint , Kalzan gibt es heute
zwar seltener , aber doch in
unverminderter Güte . Die
jeder Packung aufgedruckte
Mindest -Dosts bildet die
Grundlage sür die Wirksam¬
keit. Weniger nehmen hieße
sparen am falschen Fleck!
Bauer  L Cie ., Johann
A. Wülfing,  Berlin.

Kodon «Io «Io » nSttgk
dllemanrk kann von seinem Saatxut La¬
xen , üsk es frei von Krankkeitserrexern
ist , es sei 6enn . er Kat es xebeirt Oie
Leiruns mit kdav 'it sickert den xkelcb-
mSKiLen Huklauf 6er Zsst unä eins xe-
sunäe Lrnte . Onrk ckas kür venjx Oe'ä.
«kenn vss kostet scbon das Leiren mit
^drtvit — nur ein paar pkennkae je
Oonpelrentner Ssstsut . Naben Sie es
cierbalb nötlx , ein I-isiko einsuxeben?
Vas kann Iknen Hbsvit abnekmen.
Verlassen Sie sieb nicdt srlf ein unxe-

, vlsses (Mek , deuxen Sie vor unck
deinen Sie aiis » Sastgsut mit ^ dsvit.
Leide ^ bsvll -Saatbeiren »die Omverssl-
Trockendeire unck die Önivelsal - blaK-
beire , sind dureb die Qenvssensebaiten
und den fkande! prompt lieferbar.
Sederkox ä .O.

Invojilur I. DHocklrlnrrkronk
Wie viele längst vergessene
Arzneipackungen kommen da
manchmal wieder zum Vor¬
schein. Besser als man weiß,
ist oft für den Krankheits¬
fall gesorgt . Nun aber künf-
kig erst die angebrochenen
Packungen aufbrauchen , be¬
vor eine neue gekauft wird!
Denn heute müssen Heil¬
mittel restlos verwertet wer¬
den, auch Silphoscalin -Ta-
bletten , die bei Erkältungen,
Husten , Bronchitis und
Asthma voll Vertrauen an-
gewendet werden können.
Wenn alle dies ernstlich be¬
denken, bekommt ieder Sil-
Phoscalin , der eS braucht , in
den Apotheken . Carl Buhler,
Fabrik pharm . Präparate.

Vor 70 Zodi -on  erzeugte
der deutsche Chemiker Dr.
Friedrich von Heyden zum
erstenmal in der Geschichte
einen Heilstoff, synthetische
Salicyl - Säure industriell.
Heute sind die synthetischen
„Heyden "-Arzneimittel das
unentbehrliche Rüstzeug des
Arztes im Kampf um die
Gesunderhaltung des deut¬
schen Volkes.

lanAS niest . . .
lebt lange . Scherz im Volks¬
mund mit einem Körnchen
Wahrheit . Niesen nach einer
hauchfeinen Prise Klosterfrau-
Schnupfpulver befreit den
Kopf und erfrischt . Ein Ver¬
such wird Sie zum Freunde
dieses Schwester -Erzeugnisses
des rühmlich bekannten Klo¬
sterfrau - Meliss engeistes ma¬
chen.
Eine Originaldose mit etwa
5 Gramm zu 50 Rpf . ans^
Ihrer Apotheke oder Drogerie
reicht monatelang.

dwtz es immer sin Xoplsi'-
ocksr lintsnstill sein ? Osi
genügt auch «in bleistisi
j —LrösitrE ). Lis Kelsen
wertvolle kokrtosts spa¬
ren ,wenn Lis sür^ utrsick-
nungsn okns Vovsrwsrt
einen Llsirtisi verwsncken,
». v. „ Solckkoder " von

»4^

ttsilu - irröutsr -lser

ttOlkletsKsim dal Sruckrol
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